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Später berufen
Die 53-jährige Steinhauserin
MonikaHirt wird Pfarrerin. 16

ANZEIGE

Zug
Seit August ist Esther Kamm
die neue Rektorin der Pädago-
gischenHochschule Zug. 13

Obergericht urteilt
im Plakatstreit

Zug ImAprildieses Jahreswurde
das Entfernen zweier Abstim-
mungsplakate im Bahnhof Zug
erzwungen.Aufdiesenwarendie
beiden Regierungsräte Heinz
Tännler undMatthiasMichel ab-
gebildet, unddasohne ihrEinver-
ständnis.Mit einer superproviso-
rischen Verfügung wehrten sie
sich dagegen.Die Plakate des In-
itiativkomitees für bezahlbaren
Wohnraum mussten verschwin-
den. Nun hat das Zuger Ober-
gericht indiesemStreit einenwei-
terenEntscheid gefällt. (red) 15

Grenzstreit Slowenien hat EU-Hilfe zur Durchsetzung seiner Position verlangt. Premier-
minister Miro Cerar habe die EU-Kommission dazu aufgefordert, Kroatien zur Umsetzung
des internationalen Schiedsurteils über die Grenze in der Piran-Bucht an der nördlichen
Adria anzuhalten. 5 Bild: Goran Kovacic/Imago (Savudrija, 29. Dezember 2017)

Slowenienwill Zugang zumMeer

Kinos zittern
vor Netflix

Streaming Der Video-on-De-
mand-Dienst Netflix hat mit
«Bright» seineersteHollywood-
Produktion mit grossem Budget
und grossem Star realisiert. Seit
einerWoche kanndas 90Millio-
nen schwere Projekt mit Will
Smith in der Hauptrolle dort ex-
klusiv gestreamt werden. Mehr
als 11MillionenZuschauer konn-
te der Streifen innerhalb der ers-
ten drei Tage allein in den USA
verbuchen.DiegrossenKinoket-
ten und die Hollywood-Studios
reagieren nervös. (gr) 9

Kommentar

Vogel-Strauss-
Politik
DieNationalbank (SNB) kann
auf ein erfreuliches Jahr
zurückblicken.Das spiegelt
sich auch in ihrer Erfolgsrech-
nung. Diese wird 2017mit
einemGewinn von über
30Milliarden Franken ab-
schliessen. Es dürfte das zweit-
beste Ergebnis in der Geschich-
te der SNBwerden. Doch so
ungewöhnlich ist es nicht.

In den vergangenen zehn Jahren
hat dieNationalbank fünfmal
Gewinne in zweistelligerMilliar-
denhöhe erzielt. Zweimal
resultierten zwar auch zwei-
stelligeMilliardenverluste, doch
imDurchschnitt verblieb ein
Gewinn von über 7Milliarden
Franken pro Jahr.Der hohe
Gewinn ist natürlich kein Zufall,
sondernAusdruck dermassiven
Bilanzausweitung.Die immen-
senDevisenbestände in der
Bilanz erzeugen nebst grossen
Wertschwankungen auch hohe
und regelmässige Einnahmen
aus Zinsen undDividenden.

Weil ein baldiger substanzieller
Rückbau der Bilanz keine realis-
tischeOption darstellt, wird die
SNBnoch lange riesigeGewinne
einfahren.Deshalb ist es unver-
ständlich, dass sich die SNB
einerDiskussion über die
Verwendung dieserGewinne
konsequent verweigert. Sie
sollte erkennen, dass sie sichmit
einerNichtkommunikations-
politik nicht aus der Verantwor-
tung stehlen kann.

Daniel Zulauf
daniel.zulauf@luzernerzeitung.ch

Esgibt eine zweiteMilliarde
Bern DieNationalbankwird das Jahrmit einemGewinn von über 30Milliarden

Franken abschliessen. Damit erhalten Bund undKantone nun doppelt so viel Geld.

Die im Herbst 2016 zwischen
Bund und Nationalbank (SNB)
erneuerte Vereinbarung sieht
eine jährliche Ausschüttung von
einer Milliarde Franken vor,
soferndasdafürnötigeGeldvor-
handen ist. Liegen aber mehr
als 20 Milliarden Franken in
derAusschüttungsreserve, fliesst
eine zweiteMilliarde.Dies ist für
das Jahr 2017 der Fall: Der Topf
der SNB enthält bereits 20 Mil-
liarden Franken, und nach der

Verteilung des aktuellen Jahres-
gewinns, der laut Berechnungen
derUBSüber30MilliardenFran-
kenbetragenwird, schwillt diese
Reserve auf mehr als 40Milliar-
denFrankenan.Dasheisst,Bund
undKantonekommen indenGe-
nuss einer zweitenMilliarde.

Wie eine Umfrage unter den
kantonalen Finanzdirektoren
zeigt, kommt das Geld wie geru-
fen. Für die meisten Kantone ist
eseinzentralerBudgetposten–für

viele sogar unentbehrlich. «Wir
brauchen die 32 Millionen Fran-
ken der Nationalbank zur De-
ckungder laufendenAusgaben»,
sagt etwader Luzerner Finanzdi-
rektorMarcel Schwerzmann.Mit
einer höheren Ausschüttung hat
mit Ausnahme des Kantons Jura
niemandgerechnet.Alleanderen
Kantone stellten das Minimum
oder nichts (Schwyz, Schaffhau-
sen,Wallis) ins Budget ein. (red)
Kommentar 6. Spalte 3

Marcel Schwerzmann
Finanzdirektor Luzern

«Wirbrauchendie
32MillionenFranken
derNationalbankzur
Deckungder laufen-
denAusgaben.»

Steuergelder für
Infosendungen

Abstimmung Der Gewerbever-
band kann sich im Falle eines Ja
zur No-Billag-Initiative vorstel-
len, dass einzelne Sendungen
künftig staatlichunterstütztwer-
den.Voraussetzung sei, dassdies
einem öffentlichen Bedürfnis
entspreche und die Sendung
nichtüberdenMarktfinanzierbar
sei, sagt Gewerbedirektor Hans-
Ulrich Bigler. Die Gegner spre-
chen von einemAblenkungsma-
növer. Nicht praktikabel sei ein
solchesModell, sagt CVP-Natio-
nalratMartin Candinas. (rob) 4
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Oberägeri
Die Legorengesellschaft setzt sich zur
Fasnacht ein Denkmal. 17

«Grenzen sollen sich stärker verflüchtigen»
Hochschule Seit August ist Esther Kamm (50) Rektorin der PH Zug.Mit der «Zuger Zeitung» spricht sie über

ihre Eindrücke, Ambitionen, Ziele – und über dieHerausforderungen,mit welchen sie dieHochschule konfrontiert sieht.

Interview: Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

EstherKamm, liestmanIhrenWerde-
gang, soerkenntman in IhrerPerson
einePädagoginmitLeibundSeele.
Woher rührtdas?
SchonzuSchulzeitenwarmirklar,dass ich
micheinst fürdenLehrberufentscheiden
würde. Dieses frühe Interesse war wohl
auchvonmeinemGrossvatergeprägt,der
selber Lehrer war und zudem imGlarner
Regierungsrat sass. Erwar einVorbild für
mich. Ich merkte auch schnell, dass ich
sehr gerne mit Jugendlichen arbeite. Sel-
ber habe ich zwar keine Kinder, aber ich
habe sowohl im beruflichen als auch im
familiären Umfeld stets Kinder und Ju-
gendlicheummich. Ichhabeacht Jahreals
Sekundarlehrerin imKantonZürichunter-
richtet undgleichzeitig einZweitstudium
inPädagogikundSoziologie inAngriffge-
nommen. Danach wechselte ich in den
Hochschulsektor, zuerstandieHochschu-
le fürHeilpädagogik,dannandiePädago-
gische Hochschule in der Nordwest-
schweizundschliesslichandiePHZürich,
wo ichdie letzten acht Jahre tätigwar.

Während Ihrer Zeit als Abteilungs-
leiterin der PHZürich herrschte
allgemeiner Lehrermangel. Sie
haben an einemPionierprojektmit-
gewirkt: dieUmschulung von
Quereinsteigern zuLehrkräften als
Alternative zur herkömmlichen
Lehrerausbildung. Erzählen Sie
uns davon.
Daswar einerseits eine sehr spannende
Sache, andererseits aber eine wahre
Mammutaufgabe, dawir in sehr kurzer
Zeitmöglichst viele fähigePersonen für
das Schulfeld bereitstellen mussten.
Trotz viel Kritik an «Schnellbleichen»
hat mich das Projekt von der Idee bis
zur Umsetzung fasziniert. Man hatte
mit den Quereinsteigern auf einmal
eine ganz neueGruppe anBerufsleuten
imSchulfeld. Eswar für uns von Seiten
der PH eine echte Herausforderung,
Menschen aus den unterschiedlichsten
Berufsfeldern umzuschulen und sie
beim Aufbau einer neuen beruflichen
Identität zu unterstützen.

Wassindes fürLeute, die sichent-
scheiden,mit diesemQuereinstieg
einenvölligneuenWegzugehen?
Eswar eine sehr heterogeneGruppe. Ei-
nige fanden in ihrem bisherigen Beruf
keine Erfüllung mehr, andere stellten
sichdieSinnfrageundwollten stärker als
bisher mit jungen Menschen tätig sein.
Wieder anderehattendenWunschnach
mehrSicherheit imBerufodernachmehr
Flexibilität und einer Arbeit, die fami-
lienverträglich war. Ich habe Menschen
erlebt, die in ihrer neuenTätigkeit regel-
recht aufblühten. Sie empfanden das
neue Feld als Berufung. Das ganze Pro-
jekt war jedenfalls eine spannende Er-
fahrungundzeigteunsneue, alternative
Wege in den Lehrberuf auf.

UndnunsindSieRektorinderPH
Zug.WashatSiedazubewogen, sich
fürdieNachfolgevonBrigitEriksson-
Hotz zubewerben?
Ichmuss vorwegnehmen, dass ich schon
seit längererZeitmit InteresseaufdiePH
Zug geblickt habe. Es war bereits vor der
AusschreibungderVakanzeineWunsch-
vorstellungvonmir, dasAmtalsRektorin
der PH Zug anzutreten. Die Einrichtung
hat schweizweit einensehrgutenRuf,und
sie ist klein, aber fein. Die PH Zug ist in-
novativ,hatForschungsschwerpunkte,die

es anderswosonicht gibt.Abgesehenda-
vonhatdieLehrerbildung imKantonZug
eine langeTradition. Schliesslich liegtdie
PH Zuganeinemsehr schönenOrt.Hier
am«Bildungshügel»,wiedasQuartier an
derZugerbergstrasseumgangssprachlich
auchgenanntwird, befinde ichmichmit-
ten in einem von Bildungstradition ge-
prägtenUmfeld. Ich fühlemichsehrwohl
an diesem Ort. Nach dem Stellenantritt
imvergangenenAugusthabe ichauchden
Wohnort nach Zug verlegt, ganz in die
Nähe der Hochschule. Mir ist es wichtig,
dazuwohnen,womeineArbeitsstelle ist.
Ich möchte mit Land und Leuten auf
Tuchfühlung gehen können.

WiehabenSie Ihre erstenvierMo-
nate alsRektorinderPH Zugerlebt?
Sehr positiv und sehr streng! Ich habe
mich in der Zwischenzeit bestens ein-
gelebt. Ich treffehier auf sehr engagierte
Leute inner- undausserhalbderPHZug.
Ich stelle fest, dass guteKontakte zuden
anderenBildungseinrichtungenund -ak-
teuren im Kanton bestehen und ein re-
ger, unkomplizierterAustauschherrscht.
Das ist nicht selbstverständlich, wie ich
aus Erfahrung von grösseren pädagogi-
schen Hochschulen sagen kann, wo die
Wege länger sind.Auchdiegeografische
Kleinräumigkeit des Kantons Zug und
die dadurch herrschende Nähe zu den
Menschen sagen mir sehr zu. Das erin-
nert mich auch ein bisschen an meine

Heimat im Glarnerland. Das ist schön
und vertraut zugleich.

Aber eshaben sichbestimmtauch
Herausforderungengezeigt,welche
Sie alsRektorinderPH Zugangehen
wollen, oder?
Ja, die gibt es sehr wohl. In den vergan-
genen Jahren hatte die PH Zug 1,5 Mil-
lionen Franken einzusparen, und der
Spardruck dauert an. Das macht sich
derzeit starkbemerkbar, dennwoFinan-
zen gekürzt werden, da wird auch der
Handlungsspielraum für die Entwick-
lungund Innovationgedrosselt.Doch im
Hochschulsektor ist man darauf ange-
wiesen, sichals Institutionzukunftsfähig
zumachen.Umhier konkurrenzfähig zu
bleiben, muss man sich permanent um
dieMittelbeschaffung kümmern.

MitdieserAufgabestehtdiePHZug
abernichtalleineda.
Das stimmt. Für die PH Zug besteht die
Herausforderungdarin, dass sie denglei-
chen Auftrag für Ausbildung, Weiterbil-
dung, Forschung und Dienstleistung zu
erfüllenhatwiediegrösstenHochschulen
auch.DiePHZug istMitgliedderSchwei-
zer Hochschulen, die in Gremien von
«swissuniversities» zusammengefasst
sind. Um den Hochschulstatus zu behal-
ten,mussdiePHZugzeigen,dass siedie-
senvierfachenAuftragerfüllt.Dafür steht
weniger Personal zur Verfügung als in

grossen Einrichtungen. Kurzum: Bei uns
liegen viele Verantwortlichkeiten bei we-
nigLeuten.DasmachtdieArbeit zuweilen
anspruchsvoll, aber auch vielfältig und
spannend.

WohinmöchtenSiediePH Zug
steuern?
In zwei Richtungen, um für die Zukunft
gerüstet zu sein: hin zu den regionalen
Schulen und weiter in Richtung Hoch-
schule. Besonders grosses Potenzial für
diePHZugsehe ich inderAnnäherungan
die gemeindlichen Schulen, welche – so
habe ich festgestellt – imKantonZugher-
vorragend organisiert und geführt sind.
Obschon ein guter und enger Kontakt zu
uns alsAusbildung besteht,wünschte ich
mir einen intensiveren Austausch, der
überdieberufspraktischeAusbildungder
Studierenden hinausgeht. Es bestünden
zahlreiche Möglichkeiten zur stärkeren
Verknüpfung. Ein Beispiel: Eine Zuger
Schulehatte ein Jahr langeinenThemen-
schwerpunkt, zudemsie eigeneLernma-
terialienzusammengetragenundAnlässe
vorbereitethat.DiePHZughättezugenau
diesem Themenschwerpunkt über viel
Wissen verfügt und hätte mit der Schule
das Jahresthema gemeinsam erarbeiten
und stellenweise auch gemeinsam um-
setzen können. Auch umgekehrt könnte
man sich noch besser ergänzen, indem
Lehrpersonen aus der Praxis in der Aus-
bildungder Studierenden stärkermitwir-

ken als bisher. Ich glaube, hier läge viel
Potenzial, denn gemeinsam können wir
Schule und Ausbildung noch besser ma-
chen. Die zweite Entwicklungsrichtung
liegt inderErfüllungdes vierfachenLeis-
tungsauftrags und in der ständigen Wei-
terentwicklung all dieser Bereiche.

Wassindderzeit Schwerpunkteund
Trends imBildungswesen?
Medienbildungwird immerwichtiger.Ein
zentraler Punkt dabei ist mit Sicherheit
der Umgang mit Social Media. Hier
braucht es viel Bildungsarbeit mit den
Lehrkräften. Und sie müssen unbedingt
eine Offenheit für diese Thematik mit-
bringen. Auch der ThemenkreisDigitali-
sierung, Robotik und künstliche Intelli-
genz ist omnipräsent. Das Lehrpersonal
muss sichmit der Frage auseinanderset-
zen,wasesbedeutet,Kinderund Jugend-
licheaufdie zunehmendeDigitalisierung
in der Arbeits- und Alltagswelt vorzube-
reiten. Weitere Schwerpunkte sind der
Umgang mit der Umwelt und natürlich
die Migration. Im Zusammenhang mit
Letzterer hat die PHZugmitMultikultu-
ralität und interkultureller Kommunika-
tioneinenSchwerpunkt aufgebaut, der in
der Aus- undWeiterbildung angehender
LehrpersonenzumTragenkommt.Auch
soziale Gerechtigkeit, Wertevermittlung
und Demokratiebildung sind Bereiche,
mit denen sich dieAusbildung auseinan-
dersetzenmuss, um die Studierenden fit
zumachen,damit sie sie späterdenSchü-
lerinnenundSchülernvermittelnkönnen.

Wasmacht fürSieeineguteLehrper-
sonaus?
Unerlässlich ist, dass sie eine Passion für
ihre Tätigkeit mitbringt und auch ein In-
teresse fürdie fachlichen Inhalte.Genau-
sowichtig ist es,dass sie sichaufdieMen-
scheneinlassenkann,mitdenensiezu tun
hat. Das sind hauptsächlich die Kinder
und Jugendlichen, aber auch Eltern und
Kollegen.EineguteLehrpersonmusssich
zudemauseigenemAntriebmitBegeiste-
rungundOffenheit imBeruf selbstständig
weiterentwickeln können.

WennSiedieBildungslandschaft
desKantonsZugbetrachten,was
stellenSie ihr für einZeugnis aus?
Seit ich hier arbeite, habe ich auf Schul-
besuchen ein hohesNiveau festgestellt.
Die Schulkultur ist lebendig, undes gibt
sehr engagierte Lehrpersonen und Lei-
tende auf allen Stufen. Was im Kanton
Zug in positiverWeise speziell ist – jede
gemeindliche Schule hat eine Rektorin
oder einen Rektor, die/der die Qualität
aller Schulen ineinerGemeinde imBlick
hat. Das ist eine gute Ausgangslage für
Schulentwicklung und Qualitätssteige-
rung.AuchdenBerufs- undMittelschul-
sektor erachte ich in Zug als innovativ.
Fürdie starkdurchmischteBevölkerung
gibt es zudemgute internationale Schu-
len. Jederfindet imKantonZugalsoeine
passende Bildungseinrichtung, und es
bestehenbesteVoraussetzungen fürKo-
operation undVernetzung.

Morgen ist Silvester.Waswünschen
Sie sich fürdiePH Zug imneuen
Jahr?
Ichwünsche ihr weiterhin ein gutes Kli-
maund spannendeProjekte,welchedie
Hochschuleweiterbringen – am liebsten
gemeinsammitdenanderenSchulen im
Kanton. Unddass sich dieGrenzen zwi-
schen Schulen und Ausbildung stärker
verflüchtigen, sodass Bildung und Aus-
bildung zu einer gemeinsamen Sache
aller Beteiligtenwerden.

Eine passionierte Pädagogin: Esther Kamm leitet seit August 2017 als Rektorin die PHZug. Die gebürtigeGlarnerin hat das Amt von
Brigit Eriksson-Hotz übernommen. Bild: Maria Schmid (Zug, 21. Dezember 2017)

Zur Person

Esther Kamm (50) ist in Filzbach GL auf-
gewachsen. Nach derMatura an der Kan-
tonsschule Glarus und dem Seminar für
pädagogische Grundausbildung trat sie
ins Sekundarlehramt an der Universität
Zürich ein. Anschliessend unterrichtete
sie imKanton Zürich acht Jahre lang Se-
kundarklassen. Nach einem Zweitstu-
dium in Pädagogik und Soziologie wech-

selte Esther Kamm in den Hochschul-
bereich, zuerst an die Hochschule für
Heilpädagogik Zürich, wo sie ihreDoktor-
arbeit über den Wandel von Seminaren
zu Hochschulen verfasste.

2004 nahm Esther Kamm die Stelle
als Co-Leiterin Sekundarlehramt/Höhe-
res Lehramt an der Hochschule für Päd-
agogik und Soziale Arbeit beider Basel

an, ehe sie ab 2006Leiterin der Abteilung
Sekundarstufe I Basel an der Fachhoch-
schuleNordwestschweiz wurde. Ab 2009
war sie acht Jahre lang Leiterin Abteilung
Sekundarstufe I an der Pädagogischen
Hochschule Zürich. Seit August 2017 ist
Esther Kamm Rektorin der Pädagogi-
schen Hochschule Zug als Nachfolgerin
von Brigit Eriksson-Hotz. (fae)
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